Fiktives Thema: Handeln/Problemlösen – Theorien, Befunde und Folgerungen für den Unterricht
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Im Fall, dass nur Problemlösen gefragt, Gliederung der Form:

1 Problemlösefähigkeit heutzutage verstärkt gefordert

2 Theorien zum Problemlösen und praxisrelevante Folgerungen

2.1 Handlungsbegriff, zwei Arten: Aufgabe ( Problem, erst zwei Handlungstheorien:

2.1.1 Willenspsychologisches Modell: Rubicon

2.1.2 Handlungsregulatorische Modelle: TOTE-Einheit

2.2 Problemlösen

2.2.1 Voraussetzungen zum Problemlösen

…

2.2.2 Lösen von Problemen

…

2.2.3 Transfer

3 Zahlreiche Möglichkeiten der Förderung

Mögliche andere Einleitung (nach Zimbardo):

Was geht am Morgen auf vier Beinen, am Mittag auf zwei Beinen und in der Dämmerung auf drei Beinen? Dieses Rätsel stellte die Sphinx in der griech. Mythologie den Bewohnern von Theben und drohte, sie so lange in Angst und Furcht zu versetzen, bis es ihnen gelänge, dieses Rätsel zu lösen. Ödipus löste das Rätsel und befreite dadurch die Menschen von diesem Joch.

Wenn man es im Alltag auch meistens mit weniger komplizierten Problemen …

Ausführung

1 Problemlösefähigkeit heutzutage verstärkt gefordert

Seit jeher der Mensch vor alltägliche Problemsituationen gestellt (Wie kann ich das reparieren?), gerade in heutiger moderner Industriegesellschaft und verstärktem Einsatz neuer Medien, insb. Computer, vor Vielfaches von Problemen gestellt (Wie entwickle ich Software für diesen Zweck?), deshalb ist Förderung der Problemlösefähigkeit ein Muss für die Schule

2 Theorien zum Handeln und Problemlösen und praxisrelevante Folgerungen

2.1 Handlungstheorien

Planvolles Handeln meint, dass vor Ausübung einer Aktivität erst ein Plan zurechtgelegt, nachdem dann das Ziel erreicht werden soll. Handlungen umfassen meist mittleren Komplexitätsgrad (( aus Operationen zusammengesetzt); die interne Handlungssteuerung (( innerer Plan) weist meist hierarchisch-sequentielle Ordnung auf, z.B. um Prüfung zu bestehen, mache ich: 1=Veranstaltungen besuchen, um Einstieg zu erreichen, 2=Literatur lesen, um Wissen auszubauen, 3=Zusammenfassungen schreiben, um Übersicht zu erhalten, … . Der ideale Handelnde sollte seine Ziele selbst setzen, zwischen Handlungsalternativen entscheiden, zielgerichtet und bewusst vorgehen, Verantwortung für sein Handeln tragen und aus evtl. Erfolg oder Misserfolg Schlüsse für Zukunft ziehen.

Idealfall stellt effizientes Handeln (nach Volpert) dar, d.h. realistisches Ziel (auch unter ungünstigen Bedingungen erreichbar), stabil-flexibler Plan (fester Weg, aber Spielräume), organisiertes Vorgehen (hierarchisch-sequentielle Ordnung)

2.1.1 Modelllernen nach Bandura

Modelllernen kann als Vorläufer der Handlungstheorien gesehen werden, Exp.: (Bandura, Ross&Ross, 1963) Kinder sehen Gewalt an Puppe, üben dann selbst Gewalt;

Modelllernen: erlernt neue Verhaltensweise, indem:

· Aneignungsphase:
- Aufmerksamkeit: auf Modellperson

- Gedächtnisprozesse: kognitive Verarbeitung und Speicherung

· Ausführungsphase:
- Motorische Reproduktion. gemäß innerer Repräsentation

- Motivation und Verstärkung: nötig

z.B. Soziales Lernen (Eltern winken Bekannten zu ( Kind winkt Leuten zu) oder in Mathematik gebräuchlich: Schülern vormachen, wie schriftlich dividieren, Polynomdivision, …

Deshalb Vorläufer, da abgespeichertes Modellverhalten latent vorhandener Plan für späteres Verhalten aufgefasst werden kann; Unterschied aber z.B. durch mangelnde Flexibilität des Konzepts

2.1.2 Willenspsychologisches Modell

Willenspsychologische Modelle betonen Entscheidung und Ausbildung einer Zielintention, am bekanntesten das Rubikonmodell nach Heckhausen/Gollwitzer (Rubicon: Machtkampf Caesar – Pompeius, Caesar überlegt am Rubicon, überschreitet dann, kein Zurück mehr), Handlungsvorgang in vier Phasen: Abwägen (RUBICON( Planen ( Handeln ( Bewerten, z.B.: Schreibe ich EWS erst in diesem oder im nächsten Semester?

2.1.3 Handlungsregulatorische Modelle

Hier Entwicklung eines flexiblen Handlungskonzepts sowie die Handlungssteuerung im Vordergrund, zwei Modelle vorgestellt:

2.1.3.1 VVR-Einheit

besteht aus OAS (op. Abbildsys.), welches Abbild des Ist-Zustandes, Abbild des Soll-Zustandes und Abbild der Tätigkeit enthält, die dort hinführen soll; die Handlung setzt sich aus VVR-Einheiten zusammen: Vergleich-Veränderung-Rückkopplung, also Vergleich=wie nahe an Sollzustand, Veränderung, um diesem näher zu kommen, Rückkopplung, wie erfolgreich dabei, …; dieses Modell, dass auf Hacker zurückgeht, ist Variante eines früheren und bedeutsameren Modells, nämlich der

2.1.3.2 TOTE-Einheit

nach Miller, Galanter & Pribram; TOTE = Test-Operate-Test-Exit, d.h. habe Ziel, Test, wie weit entfernt, Operate, um zu erreichen, Test, ob erreicht, wenn ja ( Exit, wenn nein ( Operate, da man oft nicht nach einem Handlungsschritt Ziel erreicht, statt TOTE-Handlung eher TOTO…TOTE

Bsp.: Will Schülern Polynomdivision beibringen: T: Prüfe schriftliches Dividieren, leider weitgehend vergessen ( O: Wiederhole an einigen leichteren Bsp. ( T: Gebe Schülern schwere Aufgabe, sie können diese nun selbständig lösen ( O: erkläre Pol.div. an leichtem Bsp. ( T: Gebe Schülern leichtes Bsp., haben aber noch große Probleme ( O: Führe nochmal an leichtem Bsp. vor ( … ( T: Gebe Schülern rel. schweres Bsp., haben keine Probleme mehr ( E: Atme erleichtert auf, gebe ihnen kurze Hausaufgabe und beende gutgelaunt die Unterrichtsstunde.

2.1.3.3 Allgemeines Lehr-Lern-Modell

nach Edelmann, Hage, Sieland und Warns; es soll die Wechselseitigkeit von Lehr-Lern-Prozessen aufzeigen, wobei sämtliche vorkommende Regulationen als TOTE-Einheiten erklärt werden:

(1) Orientierungsphase: Aufnahme von Infos und Erstellung eines Handlungskonzeptes, z.B. Lehrer macht sich bewusst, welches Grundwissen in Klasse, wie diszipliniert diese ist, … und legt danach seine Lehrziele fest.

(2) Realisierungsphase: Versuch, den Plan zu realisieren, dabei ständiger Austausch mit Interaktionspartner, damit Schwierigkeiten erkannt und Modifikationen vorgenommen werden können, z.B. Lehrer stellt zwischendurch Fragen, Aufgaben, etc. und interpretiert Resonanz.

(3) Evaluationsphase: Stimmt realisiertes Handlungskonzept mit geplantem in ausreich. Maße überein und Ziel erreicht ( erfolgreicher Abschluß; Ziel verfehlt ( Nochmal!; real. Handl.konzept weicht stark ab ( muss neuen Plan erstellen, der bisher erreichts berücksichtigt.

Stellt Idealfall dar; bei Akzentuierung einzelner Komponenten entstehen Varianten, z.B. wenn Orient.ph. vernachlässigt ( Unterricht schlecht geplant

2.1.4 Erlernen von Handeln

Erstellt man für konkrete Aufgabe einen Plan ( einzelnes Handlungskonzept

generalisiert/abstrahiert man nach einer Reihe ähnlicher Aufgaben dieses Konzept ( allgemeines Handlungsschema

neue Aufgaben ( erstelle aus Schema ein individuelles Handlungskonzept. Das eben beschriebene nennt man eigenständige Handlungsregulation, die Gesamtheit der Konzepte und Schemata, über die Person verfügt, die Handlungskompetenz.

Bsp.: Handlungsregulation bei Kindern:

(1) Modelllernen vorgegebener Handlungsmuster

(2) Selbständige Ausbildung von Konzepten, allerdings unter Anleitung

(3) eigenständige Handlungsregulation in neuen Situationen

Für (3) wichtig, Kind genügend Freiraum zu geben, damit Erfahrungen sammeln.

2.1.5 Partialisierte Handlungen

Gerade im Arbeitsbereich werden Aufgaben in kleine Stücke zerlegt und diese von versch. Personen isoliert ausgeführt (( partialisierte Handlung) ( Unterforderung, Monotonie, z.B. auch in Schule, wenn Schüler nicht mehr das „große“ Ziel sehen, auf das eigentlich hingearbeitet wird; mögliche Abhilfe: offener Unterricht, Projektarbeit, …

2.2 Problemlösen

Aufgabe = Lösung mittels bekannter Regeln/Konzepte, z.B. durch Algorithmus, der Handlung in Teilhandlungen unterteilt, die nacheinander lösbar; demgegenüber

Problem = keine direkte Lösung möglich, „Barriere zu überwinden.

Probleme unterscheiden sich in Komplexität (z.B. gesellschaftliche Probl. sehr komplex, z.B. Bevölkerungsabnahme in Deutschland, wie lösen?) und Art der Barriere:

· Interpolationsbarriere: Ziel bekannt, Mittel bekannt, aber wie kombinieren? z.B. klass. Physikaufgaben: Ziel durch Aufgabenstellung, nötige Formeln in Formelsammlung, aber wie?

· Synthesebarriere: Ziel klar, aber Mittel unbekannt (oder übersehen), z.B. komplizierte mathematische Beweise oder im Schulunterricht in den Fächern Religion, Ethik oder auch Sozialkunde behandelt, wenn über gesellschaftliche Probleme diskutiert wird.

· dialektische Barriere: Mittel prinzipiell bekannt, aber Ziel vage, d.h. erster Schritt: mache schlecht def. Problem zu gut def. Problem; vorallem im außerschulischen Bereich (Partnerschaftsprobleme: Was genau läuft eigentlich falsch?), Schüler sollten aber auch das lernen, damit für Leben vorbereitet; dialektische Barrieren können z.B. im Schulunterricht in den Fächern Religion oder Ethik diskutiert werden.

2.2.1 Voraussetzungen zum Problemlösen

2.2.1.1 Intelligenz

Große Rolle beim Problemlösen nicht nur Art der Barriere, sondern auch Merkmale der Person; stellt man Frage, welche persönl. Vorraussetzungen nötig, dann wohl meist Antwort: Intelligenz (= Fähigkeit, aus Erfahrung Nutzen zu ziehen und das Gegebene in Richtung auf das Mögliche zu erweitern). Heutzutage wird man Intelligenz beschreiben als Kompetenz, die man erwerben kann (also nicht einfach nur unveränderlich angeboren); Gardner unterscheidet sieben Arten von Intelligenz:

· sprachlich

· logisch-mathematisch
(
klass. Vorstellung in westl. Industrienationen

· räumlich (geograph. Orientierung, plastische Kunst, …)

· musikalisch

· körperlich-kinästhetisch (Sport, Tanzen, Handwerk, …)

· interpersonal (Kontakte mit, Verständnis für andere Personen, ( soziale Kompetenz)

· intrapersonal (Verstehen der eigenen Person)

2.2.1.2 Vergleich Experte – Novize

Etwas detailliertere Vorstellung über Voraussetzungen zum Problemlösen, wenn Experten betrachte: Experte gegenüber Novize durch

· umfangreiches Spezialwissen

· erkennt schnell bedeutsame Aspekte, blenden irrelevante aus

· verfügt über Schemata, die Aufnahme größerer Datenmenge ins KZG (( Arbeitsspeicher) erlauben

· grundlegende Denkprozesse laufen schnell ab, da verfügt über zahlreiche Verfahrensweisen, Heurismen, …

· verwenden viel Zeit, um Problemsituation vertraut zu machen

( für Unterricht:

· Verstehen fördern (Sinn physikalischer Formeln verstehen, nicht Formel auswendig)

· Problemsituationen in möglichst natürlichem Kontext schaffen, z.B. durch neue Medien (z.B. Simulation physikalischer Situation) oder Einbindung in Geschichte (Sachaufgaben in Mathematik)

· Beispiele vollständig darstellen (nicht: Für ein Fernrohr benötigen wir Linse mit …, sondern: Zur Beobachtung von wollen wir Fernrohr konstruieren …)

· Grundfertigkeiten intensiv üben, z.B. kann man im Mathematikunterr. Funktionen betreffende Probleme nur lösen, wenn Differenzieren und Integrieren, also auch Kurvendiskussion, beherrscht werden

· Gelegenheit geben, in ähnlichen Situationen versch. Strategien anzuwenden (( Flexibilität), z.B. quadratische Gleichungen durch Lösungsformel, Vieta, quadr. Ergänzung, …

· Entkontextualisierung des Lernens, d.h. da Wissen oft mit speziellen Problemen verknüpft, kann es nicht übertragen werden (leider musste ich erleben, dass manche Schüler Funktionen nur dann differenzieren können, wenn die Variable mit „x“ bezeichnet wurde)

2.2.2 Lösen von Problemen

Fünf Formen problemlösenden Denkens, die sich teilweise überschneiden:

2.2.2.1 Versuch und Irrtum

Bei unübersichtlichen Problemen, Lösung zufällig; schon von Kleinkindern schmerzlichst praktiziert, braucht in Schule nicht trainiert werden, kommt z.B. vor, wenn man Nullstellen von Polynomen kleinen Grades finden will (ab Grad 2 dann Lösungsformel)

2.2.2.2 Umstrukturieren

Motto: „Die präziseste Fassung des Problems ist zugleich seine Lösung.“(Oerter), d.h. (nur) relevante Daten herausarbeiten, Zielanalyse (Was gesucht?), Konfliktanalyse (Warum geht es nicht?); z.B. baue unübersichtliche Schaltung, die z.B. Pfeifton erzeugt, warum? (( Schritte könnten sein, erst mal Schaltskizze zu erstellen, untersuchen, ob bekannte Strukturen vorkommen, wie verknüpft, Schaltung und Skizze so umordnen, dass übersichtlicher, ohne das Funktion kaputt, …)

2.2.2.3 Anwendung von Strategien

Verwende Heurismen (=Problemlöseverfahren), mit denen zu treffende Entscheidungen eingegrenzt, vgl. Algorithmen bei Aufgaben; Referat erstellen: suche passende Literatur, lese diese, mache Notizen, bringe diese in eine Ordnung, erstelle Referat.

2.2.2.4 Kreativität

Kreativität = Originalität und Angemessenheit, d.h. kreative Lösung ist ungewöhnlich, ungebräuchlich, trotzdem angemessen, d.h. nicht unsinnig

Spontane Eingebungen, Erleuchtung, was von Person u.a. Sensitivität, flüssiges, flexibles Denken, Originalität erfordert; Methoden zur Förderung kreativen Denkens sind z.B.:

· Morphologie: Unterteilung in Bestandteile des Problems, zu jedem Bestandteil möglichst viele Einzellösungen ( Gesamtlösung durch (richtige) Komb. der Teillösungen

· Methode 635: 6 Problemlöser schreiben je 3 Ideen binnen 5 Minuten auf, dann Austausch, jeder wieder 635, ausgehend von Ideen des „Vordenkers“, …, bis jeder jedes Blatt

· Brainstorming: In vorgegebener Zeit versuchen Gruppenmitglieder spontan möglichst viele Ideen zu bringen, ohne dass diese bewertet werden; alles notiert, danach Bewertung

2.2.2.5 Systemdenken

Probleme meist äußerst komplex, unübersichtlich, …, Analogien mit anderen Problemen erkennen, dortige Strategien übertragen, also positiver Transfer (mehr dazu später), z.B. Selbstinduktion in Spule, warum beobachteter Stromverlauf? Erkenne, dass Stromverlauf ähnlich wie bei Kondensatorauf-/entladung, dort wurde Differentialgleichung bestimmten Types aufgestellt, warum nicht auch hier?

Nun noch allgemein Ablauf des Problemlösens: Problem wird stufenweise umstrukturiert:

(1) Problemraum: innere Repräsentation, subjektiver Prozess, der von Vorwissen abhängt

(2) Situationsanalyse: gründliche Situationsanalyse mit Umstrukturierungen

(3) Suchraum: erstellen, d.h. Aspekte des Problems mit möglichen Lösungen verbinden

(4) Lösung & Evaluation: Lösung des Problems und Bewertung der Lösung, evtl. Erstellung eines generellen Lösungsschemas für ähnliche Probleme

2.2.3 Transfer

Um Probleme des Alltags lösen zu können, muss in der Schule vermitteltes Wissen auf die entsprechende Situation übertragen werden können (=positiver Transfer)

pos./neg. Transfer = Späteres Lernen durch früheres Lernen pos./neg. beeinflusst;

Aufgabe der Schule deshalb auch Transferförderung, pos. Transfer durch:

· spez. Übungstransfer, z.B. wie man Texte übersichtlich gliedert, Notizen macht, Zusammenfassungen erstellt, Beziehungsgeflechte aufzeigt, …( kognitive Verarbeitung der dargestellten Infos ( fördert Wissenserwerb

· Problemorientierter und anwendungsbezogener Unterricht: Anwendungen für reale Situationen aufzeigen und dann Lösung authentischer Probleme fordern (ich erinnere mich an Physikschulaufgabe, bei der … (Pendel vorgeführt, Phänomen erklären)

3 Zahlreiche Möglichkeiten der Förderung

blablabla
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